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Raum 15 Psg ., Reklamen pro Zeit « 40

der werktätigen Berufsklassen in Stabt u . Land , des gewerblich , u. kaufmännischen
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Druck v. Emil Anding , Buchdruckerei, Herbvrn.

Nr. 294. Mittwoch , den 16 . Dezember 1914. 8. Jahrgang.

^echlsprechung feindlicher Staaten
über Gefangene.

,5 0r  kurzer Zeit durch französische Kriegsgerichte
folbat 6 Verurteilung deuifcher Aerzte und Scinitäis-
^efnn " rvegen angeblicher Vergehen , we ' che sie vor der

b" " " hme begangen haben sollen , hat in der ge-
«lrtxn, ^ ulturwelt Entrüstung hervorgerufen . Diese Ver-
&etKfr!n? verstößt gegen das auf der zweiten Hnoger Frie-
betreff " ^ enz am 18. Oktober 1907 getroffene Abkommen,
^bfchn lv i3' e ® efeBe und Gebrauche des Landkrieges . In
®otihfr* 1 i5er »Ordnung der Gesetze und Gebräuche des
Fist . ?rges " handelt Kapitel 2 von den Kriegsgefangenen.
^ e uorstebende Frage konimen die Artikel 4 und 8

"lacht . Sie lauten wörtlich:
Artikel 4.

Kriegsgefangenen unterstehen der Gewalt der
ofcet "den Regierung , aber nicht der Gemalt der Personen

i"Steilungen , die sie gesangengenommcn haben,
sollen mit Menschlichkeit behandelt werden,

tun, was ihnen persönlich gehört , verbleibt ihr Eigen-
ftüifS ^ " ..“ usnobme von Waffen , Pferden und Schrist-

militärischen Inhalts.
Artikel 8.

lchrifst!s Kriegsgefangenen unterstehen den Gesehen , Vor-
8elt en . und Befehlen , die in dem Heere des Staates
Niijtzj'. ' N dessen Gewalt sie sich befinden . Jede Unbot-
*öe,öjn " kann mit der erforderlichen Strenge geahndet

Kriegsgefangene , die wieder ergriffen wer-
°i>er b„ nÜOr  es ihnen gelungen ist. ihr Heer zu erreichen,
-tv,t|, tlp 00r  sie das Gebiet verlassen haben , das non bni
'Np.,st n> welche sie gefnnoev " "nommen hatten , besetzt ist.

' ' .2" » dis.z!o!i.,.2 ..i-ch„ Bestrafung.

^ ' astst' ^^ gefangene . che nach gelungener Fluchs » an neuem
"ichl ^ ' chelioiiime » werden , können für die frühere Flucht

ue ltraft werden.

t' n5  Haager Abkommen Bestimmungen nicht
i- ikerr'p ^ ? ^ " allgemein anerkannten Grundsätze des
L% n h ,i tSc herangezogen werden . Nach diesen Grund-

St ^ °^En Staat die Gerichtsbarkeit über einen an-
ttiê ri)e ni° Un ^. diejenigen Personen des anderen Staates.
^ bii>S rtn teir ' toril11  gelten . Hierzu aehören insbesondere
°as Mitglieder der feindlichen Wehrmacht . Würde
st»bAem unerkannt werden , so würde man jedem Staat
7̂ °rbesJ„r c<̂ en  uiüssen , die feindlichen Gefangenen wegen
?»Ndx j>, äu verurteilen , ineil sie, solange sie noch im Ver-
Mttev « 5 Heeres waren , sich an den Gefechten beteiligt
wO'fling ^ eho» ' diese Folgerung beweist , daß eine Be-
,.sr uun Gefangenen wegen Vergehen , welche vor
Wg ist Zunahme erfolgt sind oder sein sollen , unzu-

Ulis a . J *" uvmht firfi Sr »« mit& 5 Slbfnfc o vuett  ergibt sich das mit voller Bestimmtheit
^ 'egso °sU 3 des mitgeteilte, , Artikels 8. Danach dürfen

iiene , die nach gelungener Flucht von neuem
"' straf. Genommen werden , für die frühere Flucht nicht

Artir - , ° 3 " Verbindung mit Absatz 1 und Absatz 2
» stimm „ 8 und mit Absatz 1 von Artikel 4 kann diese

<nUr  duhin -ausgelegt werden , daß die Kriegs-
nr* 9emnrf . ö® Iid) r“ r diejenigen Vergehen verantwort-

ff' ^ den können , welche sie während  ihrer
u!ri°nal f'rx 1 degchigen haben . Aerzte und Sanitäts-
« "M H°„ " d überdies bei nächster Gelegenheit wieder zu

stiofunn ^ entlassen , ein weiterer Grund , weshalb ihre
^aff 'î jst ' ^ "" Vergehen vor erfolgier Ge .angenschast

. Zapans Zukunftsplöne.
%  d !? dn hat sich angeblich in diesen Krieg eingemischt,

kr? siAeden im Osten zu sichern ". Das versuchte
"sälich der Minister des Aeußern , Kalo , der Well
t ® rt ®run 9 im japanischen Parlament ,weis-

Me Er war dazu herausgefordert worden durch
[5 die 'st^ uge über das fernere Schicksal Kiautschous , das
, 'hrax̂,upaner um dieses lieben Friedens willen uns fort-
u>dst 3U müssen glaubten . Danach kann über die Zu-
!Jnt)tg e!es  unseres ehemaligen Schutzgebietes zurzeit noch
U an istgt werden . Nur eins scheint schon sestzustehen,
i>>dister^? b Rückgabe an China nicht gedacht wird . Der
iNbna ■ ^te  seine Meinung darauf , weil von der Be-
vUU , Rückgabe an China in dem Ultimatum an

st » wähnt sei.
k5l,«n { das endgültige Schicksal Kiautschous braucht sich

o wenig wie die übrige Welt , nicht den Kopf zu zer-
„ef 8e°i—'̂ ur werden uns deshalb schon mit Japan in
l "Als ® e’fe auseinandersetzen . Was jedoch an-
“hhers Osts" künftigen Auseinandersetzung schon jetzt be-

ldf^ ich c, " effant sein dürfte , ist die Tatsache , daß all*
r ^ n, aPan  mit seinen Zukunftsplänen herauskommt.

n derühren eigentlich uns weniger . Dagegen
l^ ' d. s.ukere jetzigen Gegner bald alle Veranlassung
dL 'rftp] ICt)o . mit ihnen zu beschäftigen . Das gilt
k"1 eil r Linie von Frankreich , das wohl zuerst
kn!̂ i. h 'en  Leibe zu spüren bekommen wird , was es
leh 9er> b ,̂? ^dehr !ichkeit eines solchen Räubervolkes zu
A»ljst' Vlie man weiß , wünscht der Dreiverband nichts
» ft Qts ^uß sich Japan bereitfinden läßt , sein
ill„ cr  auf den europäischen Kriegsschauplatz zu

»m den verfahrenen Karren aus dem Sumpfe zu
■5 Preis dafür sprachen selbst französische Kreise

von Jndochina . Aber Japs scheint nun trotzdem abgewinkt zu
haben , mit der Begründung , daß diese französische Kolonie
in absehbare , Zeit ihm doch als reife Frucht umsonst in
den Schoß fallen muß.

Diese Anschauung ist nun charakteristisch für die ganze
Denkungsart des japanischen Volkes . Es glaubt , daß sich
die Stellung des eigenen Landes im ferne » Osten bald so
kräftiger , werde , um alle europäischen Staaten zum Auf¬
geben ihrer dortigen Kolonie » zu bestimmen . Natürlich
i !t darin auch Amerika eingeschlossen , wo man mit immer
größerem Lltißbebagen das japanische Ausdehnungsbestreben
betrachtet . Deshalb dürfte man auch nicht allzusehr davon
erbaut sein , daß Japan jetzt seine Bemühungen erneuert , um
m der westlichen Union zur Ansiedlung zugelassen zu
werden . Die Vereinigten Staaten können ja unter irgend¬
einem Grunde noch ausmeichen : aber man darf gespannt
sein , wie das englische Kanada , wo man ebenso denkt,
sich stellen wird . Sein Aiutterland England hat ja den
japanischen Zukunftsplänen erst die richtige Nahrung ge¬
geben , und es ist eine Ironie der Weltgeschichte , daß es
mit am ersten das Land jein wird , welches diesen Plänen
zum Opfer füllt.

_ H . St.

Aus dem Reiche.
Finder - und vergelohn . Das Oberkommando in

den Marken gibt folgendes amtlich bekannt:
Es sind an Finderlohn sür Bekleidungs - und Ausrüstungs¬

stücke sowie für scharfe Patronen und für die Teile der ver¬
schossenen Munition einschließlich der Bergungskosten fortan zu
gewähren:

1. für sortiertes Messing, Kupfer , Bronze , Aluminium , Zink,
Blei sowie für Infanteriemunltion sür das Kilogramm 25 Pf .,

2. für Eisen mit anhaftenden anderen Metallen (Artillerie-
sprengstncke) für das Kilogramm 3 Pf ..

1 Pf^ ^ en °^ ne an ^afteni)e Metalle für das Kilogramm
4.- für alles übrige (Bekleidung , blanke und Handfeuerwaffen,

AusrüstungsgegeastünÄe jeder Art ) für das Kilogramm tÄ ' Pf .,
5. für Geld und Wertsachen ohne Rücksicht auf die Höhe

5 vom Hundert des Betrages oder des Abschätzungswertes,
t>. für einzelne b.sonders wertvolle und schwer oder gefährlich

zu bergende Gegenstände (Feldstecher, Fernrohre , kunstvolle
Apparate , Wage », Alaschinengewehre , Pferde , Vieh) je nach dem
Wert des Stückes und nach der Schwierigkeit seiner Bergung 5
bis 7 vom Hundert des Abschätzungswertes,

7. scharfe Artilleriemunition (Blindgänger ) soll wegen der
Iliifallgefahr von Unberufenen nicht berührt werden . Für Be¬
zeichnung und sichere Angabe der Fundstelle wird ein Lohn von
50 Pf . sür jede Fundstelle gewährt.

Militärpcrsonen erhalten >/, « obiger Sätze , wenn durch ein
Zeugnis ihrer Dienstvorgesetzten dargetan wird , daß sie durch das
Äufjanuneln ihre Dienstobliegenheiten nicht versäumt haben.

Diese Bestinnnunge » sind mit rückwirkender Kraft für alle
noch nicht erledigten Ansprüche aus Berge - und Finderlohn maß¬
gebend.

Zu Abweichungen ist die Genehmigung des Kriegsministeriums
einzuholen.

Ausnahnismeise sollen die vollen Finderlöhne den Militär-
und Zivilpersonen gewährt werden , die bis zum 15. Januar 1915
derartige in ihrer Verwahrung befindliche Waffen , Bekleidungs¬
und Ausrüstungsstücke und Munitionsteile an die Polizei - oder
Militärbchörden adliejern , wozu hiermit Aufforderung ergeht.

Ein Schreiben des Generalfeldmarschalls von
tzindenburg . Nach dem letzten großen Siege Hindenburgs
veranstaltete die Bevölkerung in Hannover einen Huldi¬
gungszug zur Villa Hindenburgs . Auf die Kunde hiervon
hat der Feldmarschall in einem längeren Handschreiben
auz,chem Hauptquartier der Ostarmee dem „Hannoverschen
Courier " zufolge an den Hauptschriftleiter des Blattes Dr.
Hugo seinen herzlichsten Dank an Hannover ausgesprochen.
„Gott der Herr, " so heißt eS in dem Schreiben , „ wird auch
weiterhin mit uns sein und uns nach treu erfüllter Pflicht
einen ehrenvollen sicheren Frieden schenken . Das ist meine
felsenfeste Ueberzevgung ."

Gold in Feindesland . Das Gouvernement ,von
Naniur teilt amtlich unterm 1l . Dezember mit : „Bei
hiesigen Gastwirten wurden deutsche Goldmünzen oor-
gefunden , die , wie festgestellt wurde , aus Händen von aus
Deutschland anko >nmenden Ueberbringeru von Liebesgaben
und von Geschäftsreisenden stammen . Dieses den vater¬
ländischen Interessen widersprechende Verhallen scheint auf
den Glauben zurückzuführen zu sein , in Belgien habe
deutsches Papiergeld keine Geltung . In Wirklichkeit sind
die Bewohner der .okkupierten Teile Belgiens verpflichtet,
Papiergeld zum Kurse von 1,25 Frank anzunehmen . "
(W . T .-B .)

Liebesgaben für die Lazarette in Elsasz -Lokhringen.
Frau Prinzessin August Wilhelm von Preußen hat sich an
die Spitze eines Komitees geslellt , welches sich zur Auf¬
gabe gemacht hat , Liebesgaben für die meist schwer ver¬
wundeten deutschen Soldaten in den zahlreichen Laza¬
retten in Elsaß -Lothringen zu sammeln . Dem Komitee
zugedachte Liebesgaben find in das Palais in Berlin,
Wilhelmstraße 72, zu senden , wo die Prinzessin an jedem
Dienstag von 4—ö Uhr zur Entgegennahme von Gaben
persönlich anwesend sein wird . Ferner erklärt sich das Hof¬
marschallamt desPrinzen AuguftWilhelm bereit,Geldbeträge
für den gleichen Zweck entgegenzunehmen . Bei der un¬
mittelbaren Nähe der kriegerischen Ereignisse , ist die Zahl
der Lazarette in Elsaß -Lothringen besonders groß (in
Straßburg allein sind es mehr als 60 ), und aus dem
gleichen Grunde sind in diesen Lazaretten besonders viele
Schweroerwundete untergebracht , denen ein längerer
Transport nicht zugemutet werden konnte . Aus dem
Lande selbst geschieht für die Verwundeten das Mögliche,

aber bei der Größe des Bedarfs versagt dessen Leistungs¬
fähigkeit , zumal dieselbe infolge der großen im Lande ent¬
standenen Kriegsschäden schon eine wesentliche Einbuße
erlitten hat . Weitere Kreise ganz Deutschlands müssen
daher hier eingreifen , um so mehr , als die in den Laza¬
retten Elsaß - Lothringens untergebrachten Soldaten sich
aus Angehörigen aller Gaue des Vaterlandes zusammen-
setzen.

Warnung vor Versendung feuergefährlicher Gegen¬
stände durch die Feldpost . Am 6. Dezember ist ein
Postkraftwagen mit Post für das 18. Armeekorps auf der
Etappenstraße wahrscheinlich infolge von Selbstentzündung
von Postsendungen (Streichhölzer , Feuerwerkskörper oder
ähnliches ) in Brand gerate » . Zwei Drittel der Ladung
sind verbrannt . Amtlicherseits ist wiederholt vor der Ver¬
sendung feuergefährlicher Gegenstände durch die Feldpost
gewarnt worden . DieseWarnungwirddringend
wiederholt.  Wer sich darüber hinwegsetzt und leicht
entzündbare Gegenstände versendet , kann die Allgemein¬
heit auf das enipfindlichste schädigen und die Wohltaten
zunichte machen , die Liebe und Opfersinn unseren Sol¬
daten im Felde zugedacht haben.

Die Liebesgaben an der Front . Von einem Offi¬
zier im Argonner Walde erhält die „Frankfurter Zeitung"
ein Gedichtchen zugesandt , das , wie der Einsender bemerkt,
ihm aus den dortigen Schützengräben und Unterständen
zuflatterte und die Stimmung , die dort herrscht, wieder¬
gibt : Humor , gut versorgt und Sehnsucht . Es tautet:

Llebeshandjchuh ' trag ' ich an den Händen,
Liebesbinden wärmen meine Lenden,
Liebesschals schling' nachts ich um den Kragen,
Liebeskognak wärint den kühlen Magen,
Liebestabak füllt die Liebespfeife,
Margens wasch' ich mich mit Liebesseife,
Liebesschokolade ist erlabend,
Liebeskerze » leuchten mir am Abend,
Schreib ' ich mit dem Liebesbleiflijt tiefe
Liebesgabendankesagebriefe.
Wärmt der Liebeskopfschlauch nachts den Schädel,
Seufz ' ich : „So viel Liebe — und

Fröhlicher Krieg . In der „Kölnischen Vollszeitung"
lesen wir eine von einem Kompagniesührer auf dem west¬
lichen Kriegsschauplatz geschriebene Feldpostkarte , deren
Form dem Orte der Herkunft entspricht , aber auch in
ihrer frischen Kürze die echte Kriegsstimmung unserer
Truppen getreu widerspiegelt : „Schützengraben halb voll
Wasser . Draußen schneit 's , regnet 's , schießt's . Man
sticht, mordet , wirft Granaten unter Hurra und Donner.
Wir sind naß wie junge Hunde , schmutzig wie
Schweine , behaart wie Affen , singen 80 Meter
vor dem Feinde und sind puppenlustig . Wir
hausen in Erdhöhlen , die uns über dem Kopf zerschossen
werden , kriechen wieder heraus wie Kaninchen , leben von
Schweinen , Ochsen, Hühnern , Gulasch , Reis . Schneiden
uns die Haare treppenförmig , schreiben bei Kerzenstummeln
und kochen darauf zu gleicher Zeit . Sind wieder Ur¬
menschen und hausen so. Freuen uns auf Bajonettangriff,
da Luftveränderung . Wir kämpfen mit Engländern,
Belgiern , Franzosen , Indern und andern mehr . Habe
bereits lange das Eiserne Kreuz und lebe für König und
Vaterland ."

Ein Konflikt der Pflichten . In einen eigenartigen
Konflikt der Pflichten ist der Realschuldirektor Harder in
Eutin geraten . Er hatte sich bei Ausbruch des Krieges als
Freiwilliger gemeldet und war auch angenommen worden.
Der Gemeinderat Eutin wurde darauf bei der Regierung
vorstellig , daß der Direktor von seinem Amte unab-
kömmlich sei, erhielt aber einen ablehnenden Bescheid.
Damit hat sich aber die Gemeindevertretung nicht be¬
ruhigt , sondern eine neue Eingabe an die Negierung
gerichtet , in der es u. a . heißt : Von den ständigen
Oberlehrern ist keiner mehr an der Schule tätig , lediglich
ist noch der wissenschaftliche Hilfslehrer Dr . Keller¬
mann im Amte , der aber zurzeit auch den
Direktor Harder vertritt und somit überlastet ist. Die
Schule arbeitet mit zusammengesuchten Hilfskräften , die
die ständigen Lehrer nicht annähernd zu ersetzen vermögen.
Der Zustand der Schule ist denn auch nach der Ansicht
des Gemeinderates dementsprechend und steht fest, daß sie
den an sie zu stellenden Erwartungen Ostern 1915 in
keiner Weise entsprechen wird . Auch die der Stadt Eutin
erwachsenden großen Ausgaben an Vertretungskosten fallen
schwer ins Gewicht . Der Gemeinderat kann keineswegs
auch anerkennen , daß der Direktor Haider als Soldat
wichtiger ist als in seinem Amte . Hunderttausende von
Freiwilligen sind noch vorhanden ; junge Leute , die sich
angeboren haben , aber nicht eingestellt sind , weil kein
Platz für sie vorhanden war . Wie unter solchen
Umständen der Direktor Harder , der kein Soldat
war und bereits 40 Jahre alt , verheiratet und Vater
mehrerer Kinder ist, und sich in einer so verantwortungs-
vollen Stellung befindet , die Genehmigung des Groß-
herzoglichen Staatsministeriums hat finden können , sein
Amt als Realschuldirektor einfach zu verlassen und als
unausgebildeter einfacher Soldat einzutreten , ist nicht er¬
findlich . Der Gemeinderat ersucht deshalb den Stadt¬
magistrat , nochmals , und zwar unter Darlegung aller
dieser Gründe bei der Grohherzoglichen Regierung vor¬
stellig zu werden und eine Unabkömmlichkeitserklärung für
den Direktor Harder zu erwirken und seine schleunigste
Zurückberufung zu veranlassen . — Man darf auf oie
Lösung des Konflikts neugierig fein.



Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 14 . Dezbr.
vormittaqS . (Amtlich .) Schwächere franzö-
fische Angriffe gegen Teile unserer Stellungen ,
zwischen der Maas und den Vogesen wurden
leicht abgewiesen.

Im übrigen ist vom westlichen Kriegs¬
schauplatz , sowie aus Ostpreußen und auS
Südpolen nichts Wesentliches zu melden.

In Nordpolen  nehmen unsere Ope¬
rationen ihren Fortgang.

Zu den russischen und französischen amt¬
lichen Nachrichten ist folgendes zu bemerken:
AuS 'Petersburg wurde am 11 . 12 . amtlich
gemeldet : „Südöstlich Krakau setzten wir un¬
sere .Offensive fort , eroberten mehrere deutsche
Geschütze und Maschinengewehre und etwa
2 « « « Gefangene ." Tatsächlich ist nicht ein
Mann , nicht ein Geschütz oder Maschinen¬
gewehr unserer „südöstlich Krakau " kämpfenden
Truppen in russische Hände gefallen.

Die amtliche Pariser Mitteilung vom 12.
12 . behauptet : „Nordöstlich Vailly wurde eine
deutsche Batterie völlig vernichtet . In Deux-
noudS westlich VigneulleS - les - Hattonchatel
wurden zwei deutsche Batterien zerstört , eine
großkalibrige und eine für Flugzeuge bestimmte.
In derselben Gegend wurde von den Franzosen
ein Blockhaus gesprengt und wurden mehrere
Gräben zerstört ." Alle diese Meldungen sind
erfunden.

Oberste Heeresleitung.
Der ganze Umfang des Erfolges in den Kämpfen um

Lodz ist uns erst zum Sonntage bekannt geworden . Die
ungeheure Zahl von 80 000  Gefangenen bedeutet mit an¬
deren Worten den Verlust zweier kriegsstarken Armeekorps
für die Russen . Dazu gesellt sich noch der an 70 000  Mann
betragende Verlust von Toten und Verwundeten , der eben«
falls annähernd die Höhe zweier mobilen Armeekorps er¬
reicht . Darin also liegt wieder eine empfindliche Schwächung
der russischen Zahlenübermacht . Dazu gesellt sich nun aber¬
mals der Verlust von 11 000  Mann , womit sich die Ge¬
fangenenziffer der Kämpfe in Nordpolen nahezu auf die un¬
geheuerliche Gefangenenzahl der bei Tannenberg eingekeffelten
Ruffen erhöht.

Der heutige Tagesbericht aus dem Großen Hauptquartier
kennzeichnet in dankenswerter Weise einige zum Zwecke der Be¬
schwichtigung der in gedrückter Stimmung dahinlebenden
Untertanen ersonnene Erfindungen unserer Gegner auf beiden
Seiten . Da sie mit Tatsachen nicht aufwarten konnten , so
mußten sie wieder einmal die Phantasie anstrengen . Diese
Berichtigungen sind um so wertvoller , als sie aufs neue
zeigen , wie viel Glaubwürdigkeit den gegnerischen amtlichen
Meldungen zukommt . Das „ corriger la fortune “ gilt auch
auf diesem Gebiete nicht für so unbedenklich bei Russen,
Franzosen und Engländern . Diese Erfahrung haben wir
schon in stüheren Kriegen häufig genug machen können . In
Frankreich gehört sie zu den Traditionen aus den napo-
leonischen Zeiten erster und zweiter Auflage.
Die Ablehnung der Weihnachts - Waffenruhe.

Berlin , 14. Dezbr. Die Anregung des Papstes, eine
kurze Waffenruhe über Weihnachten herbeizuführen , ist bei
einer Mehrheit der kriegführenden Mächte auf günstigen

Boden gefallen . Besonders haben sich Deutschland und
Oesterreich - Ungarn sofort zustimmend geäußert . Auch die
Türkei war bereit , dem Wunsche der Kurie Rechnung zu
tragen . Der Widerspruch gegen die päpstliche Anregung ging
von Rußland und Frankreich aus , die es bestimmt ablehnten,
auf den Vorschlag einzugehen . Die Ablehnung Frankreichs
erscheint in einem besondern Lichte , da neuerdings die französische
Potitik den Anschein hcroorzurusen suchte , als bringe sie mit
Rücksicht auf das sogenannte katholische Protektorat Frank¬
reichs im Orient wie aus anderen Gründen dem Vatikan
freundlichere Gesinnungen entgegen . Durch ihre Zustimmung
zu dem Vorschläge haben Deutschland , Oesterreich -Ungarn
und die Türkei gezeigt , daß sie für den religiös -humanen
Gedanken , der dieser Anregung zugrunde liegt , volles Ver¬
ständnis haben . Auch das ist eine Widerlegung des sinnlosen
Vorwurfs der Barbarei , mit dem unsere Feinde gegen uns
zu wirken suchen.

Kämpfe der Oesterreicher gegen die Küsten
und Serben.

Wien , 14. Dezember. (WTB) Amtlich wird ver-
laulbart : 14 . Dezember , mittags . Die Verfolgung der Ruffen

in Westgalizien  wurde fortgesetzt und gewann abermals
unter kleineren und größeren Gefechten allenthalben nordwärts
Raum . Run ist auch Dukla  wieder in unserem Besitz.

Unsere über die Karpathen  vorgerückten Kolonnen machten
gestern und vorgestern 9000 Gefangene  und erbeuteten
10 Maschinengewehre . Die Lage an unserer Front von
Rajbrot bis östlich Krakau und in Südpolen ist unverändert.

. Nördlich Lowitsch drangen unsere Verbündeten im Angriff

‘ weiter gegen die untere Bzura vor.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:

v . H o e f e r , Generalmajor.

Wien , 14. Dezember. (WTB.) Von dem südlichen
Kriegsschauplatz wird amtlich verlautbart : Die von der
Drina in südöstlicher Richtung vorgetriebene Offensive stieß
südöstlich von Valjewo auf einen stark überlegenen Gegner
und mußte nicht allein aufgegeben werden , sondern veranlaßte
auch eine weiter reichende rückgängige Bewegung unserer seit
vielen Wochen hartnäckig und glänzend , aber verlustreich
kämpfenden Kräfte . Diesem steht die Gewinnung Belgrads
gegenüber . Die sich hieraus ergebende Gesamtlage wird neue
operative Entschlüffe und Maßregeln zur Folge haben , welche
zu der Verdrängung des Feindes führen müssen.

Neuer Fliegerangriff auf Freiburg.
Freiburg im Breisgau, 14. Dezbr. Feindliche Flieger

warfen zwischen 2 und 3 Uhr über der Stadt Bomben ab.
Eine Bombe schlug in das Haus Unterlinden 7 ein und richtete
ziemlichen Schaden an . Eine auf dem Dach stehende Frau
wurde am Oberschenkel erheblich verletzt . Zwei andere
Bomben schlugen im Colombipark ein , wo sich viele Spazier¬
gänger aufhielten . Zwei Mädchen erlitten Verletzungen durch
Bombensplitter . Einige andere Personen sollen auf dem
Rottecksplatz verletzt sein.

Bereits bei dem vorigen Fliegerangriff am vergangenen
Mittwoch hat die deutsche Heeresleitung darauf hingewiesen,
daß Freiburg eine „ offene " , d . h . außerhalb des Operations¬
gebietes liegende Stadt ist . Doch scheinen sich unsere Gegner
um derartige Völkerrechtsbrüche nicht zu kümmern , wie aus
dem erneuten Angriff deutlich zu ersehen ist.

Russischer Kunstraub.
Die „ Nowoje Wremja " schreibt : Aus den Sammlungen

des Offolinski -Museums in Lemberg  sind 1034 Gemälde,
24000 Radierungen , 5000 Autogramme und eine Anzahl
kostbarer Porträts und Entwürfe nach Petersburg ge-
bracht  worden.

Albanesifche Kriegserklärung an Serbien.
Frankfurt a . M ., 14. Dezbr. Die Frankfurter

Zeitung meldet aus Konstantinopel : Aus Skutari kommt die

beglaubigte Nachricht, daß die nordalbamschcnStämme ««
Serbien den Krieg erklärten . Ein Albanier , der vre a »
der Regierung in Nordalbanien in der Hand zu ykrlten14 ,
übermittelte diese Erklärung an Serbien . Die Tatsacy,
die kriegerischen Stämme Nordalbaniens sich mr I v v ^
Augenblick in Bewegung setzen, kann für die Gestattung
Verhältnisse in Serbien leicht entscheidungsvoll werben - ^
Widerstand Montenegros gegen Nordalbanien »st vn
großen , in den Schwarzen Bergen herrschenden ®j en. cacn
zu besorgen , so daß die Nordalbanier ihre ganze Kraft g v
Serbien verwenden können.

Der Feldzug gegen Südwestafrika.
Von der bolländifchen Grenze , 14. Dezembe^

Aus Kapstadt wird gemeldet : Fast alle Kommand
dem Gebiet Postschefstroom sind jetzt wieder entlassen . »
Bezirk hatte bisher einen größeren Teil der Buren g e
die mit den Regierungstruppen zu Felde zogen . * ,e
sind vorläufig nach Postschefstroom zurückgekehrt . *
3 . Januar werden sie sich wieder stellen . Zu diesem o
punkt werden hauptsächlich Freiwillige für den Fel » v
Südwestafrika aufgeboten . ^ . gg

Eine Mitteilung der englischen Gesandtschaft ,m ~L cn
an die holländischen Blätter führt u . a . an , daß u» 0» »
7000 von den südafrikanischen Aufständischen gefang ^ et
nommen worden seien . Dies spricht für den Umfang
Erhebung . , h n sich

Nach einer Reutermeldung aus Pretoria befino ' ^
unter den Aufständischen , die sich ergeben haben , . ^

, Rautenbacki , Kommandant de Jager mit 30 Mann
Feldkornetts Eksteen und Debusson . Der einzig o» ^
Aufständische , der im Freistaat noch übrig geblieben

! Conroy , Mitglied des Provinzialrates des Freistaates.

Deutfche Handelsschiffe in japanischen
AuS der Schweiz » 14. Dezember. Aus Scha»g

wird gemeldet : In japanischen Häfen wurden »ei ^
beginn 41 deutsche Handelsschiffe beschlagnahmt . ®
finden sich jetzt alle in Nagasaki.

Der Krieg im Grient.
Die Eröffnung des türkischen Parlaments-

Konstantinopel , 14. Dezbr. Die WiedererW"",
des Parlaments ist bei schönstem Wetter erfolgt . Die
rede hebt besonders den Heiligen Krieg,  die Amy ^
der Kapitulationen und die herzlichen Beziehungen i ^
garien hervor - v . der Goltz - Pascha , der allein zur Z » ^
gekommen war , wurde vom Sultan nach dem Betrei
Kaiserloge ein Ehrenplatz in seiner Nähe zugewiesen.

Konstantinopel , 14. Dezember. (WTB.) 0
öffnung des Parlaments hat mit glänzendem '
startgefunden . Daran nahmen sämtliche hohen Gel j,fe
an ihrer Spitze der Scheich ül Islam , die Ulemas u ^
Staats - und Hofwürdenträger teil . Das Bild wurde I»
prächtig durch die Anwesenheit der Generalität u
Diplomatie , darunter der deutsche Botschafter mit de ^
schaftsrat Dr . v . Kühlmann und dem Dragoman Wev » ' ^
die deutsche Militärmission in einer besonderen Loge . 4*
um 1 Uhr erschien der Sultan  in Begleitung des>
folgers und der anderen Prinzen , sowie des Kheo ^
mit dem der Sultan sich vor der Einnahme seines i^ sseS
ungewöhnlich lange unterhielt . Im Mittelpunkt deS I
stand v . d . Goltz - Pascha , der sich in der Begleitung - n>
Sultans befand und in der Hofloge Platz nahm.

Sultan nach allen Seiten huldvollst gegrüßt
Verlesung der Thronrede statt , die der Uever : fj„e

der
die
entsprechend schweigend entgegengenommen wurde ; n
gewisse Bewegung ging durch die Versammlung , ^ chen
Heilige Krieg und die glorreichen Waffentaten der
und österreichisch - ungarischen Bundesgenoffen erwähn

Das der Thronrede folgende Gebet wurde _äu ge»
Male im türkischen Parlament in arabischer Sprm * .^
sprachen . Nach der Abfahrt des Hofes und des dipwm ^
Korps in der üb ichen farbenprächtigen Form
erste Sitzung unter Leitung des früheren Präsidenten^

Merzrneskürme.
Roman von M Hellmuth.

iNachdr»5 nicht gestattet.) (21

„Gerade heute ? Ist etwas Besonderes geschehen ? " sragk»
er, durch ihren Ton beunruhigt.

„Ja , gerade heute ! Komm nur nach dem Stein dort . "
Sie zog ihn mit sich fort in fieberhafter Erregung.

Ein breiter , mit Moos bewachsener Stein lag am Weg «.
Schon als Kinder hatten sie dort gern gesessen, nun saßen sie
auch heute dort , eng aneinandergeschmiegt ; Lrli hatte ihr « kleine
Hand zärüich in die Georgs geschoben und erzählte die Er¬
lebnisse der heutigen Nachmittags . Georg unterbrach sie mtt
keinem Wort , nur eine finstere Falte grub sich immer tiefer
«wische» sein « duntte » Brauen . Plötzlich sprang er heftig ans
und macht » ein paar stürmische Schritte hin und her.

„Ich ahnte eS ja längst , und mein Gefühl hat mich
als » nicht betrogen, ' brach es leidenschaftlich von seinen Lippen.
Dieser Schleicher ! — Natürlich ist ein Herr von Wöller ein
willkommenerer Freier , als so ein armseliger Habenichts , wie
ich einer bin . '

„Georg , sprich nicht so !" Lili stand neben ihm , nach
seiner Hand haschend „ Ich glaube gar nicht , daß Papa oder
Onkel an dergleichen denken . '

„Sticht ? — O , Du kleine Unschuld ! Ich habe die leisen
Andeutungen deS Freiherr » längst richtig verstanden . — Ich
solll » mir hübsch merken , daß für mich ihr Kleinod doch zu
hoch sei!"

„Georg !"
Er beachtete ihren vorwurfsvollen Ruf nicht , sondern fuhr

in steigender Erbitterung fort : „ Sie sind ja auch in ihrem
Recht ! Wir durste ich m vermessener Weise meine Hand nach
ihrem Liebling auSstrecken ! — Ich — der ich nichts zu bieten
habe . — Was bin ich? Nichts — gar nichts ! Ohne Aus¬
sicht auf eine feste Lebensstellung — und meine Kunst ? —
WaS ist sie ohne Anerkennung ! — Und ob ich die je erreichen
werde ? Ich habe schon lange einsehen gelernt , wie schwer
er ist, die Gunst eines maßgebenden Publikums zu er-
ringen.' -

„Höre doch, lieber , lieber Georg, ' unterbrach Lili den
Erregten , »sprich doch offen mit dem Onkel — er vermag
doch alles !"

„Daß ich ein Narr wäre !" Er setzte sich, seine Erregung
mit Gewalt bezwingend , wieder auf den Stein und zog Lili
neben sich, dabei fühlte er. wir sie zitterte.

,O , meine kleine Lili , — verzeih « meine Heftigkeit ! —
Aber siehst Du nicht ein , daß es gerade jetzt zu einer Aus¬
sprache em sehr schlecht gewählter Augenblick wäre ? — Der
Onkel hat sich den Gedanken an Wöller in den Kopf gesetzt,
und wie kann ich ihm das verdenken ? — Reich , angesehen.
e,n hübscher Alaun , mit sanftem , einschmeichelndem Wesen , der
seine Lili auf Händen tragen will — was kann man mehr
verlangen ? Ich dagegen ? — Pah , ich bin nicht verblendet !.
Trete ich jetzt vor Deinen Vater und bekenne offen unsere
Liebe , so muß ich ihm auch eben so offen meine Zukunftspläne
enthüllen ; dann erfährt es auch mein Vater und ich weiß,
daß sie alle , alle Zetcrmordio schreien werden über den un-
geralcnen Sohn ; auch der Freiherr , trotz seiner sonst gegen
mich an den Tag gelegten Milde und Nachsicht . Deinen Vater,
der in seiner Herzensgüte uns noch das wenigste in den Weg
legen würde , umzustimmen , wäre bei dem Einfluß , den er aus
ihn ausübt , leicht . — Nein , Herzenspntchen , wir niüsseu
schweigen — jetzt erst recht ; obgleich mich häufig das Gefühl
zu Boden drückt , daß ich alle Menschen hintergehe , selbst die.
welche noch die einzigen waren , die mir in meinem liebearmen
Leben Gutes erwiesen . - Vielleicht findet sich einmal
zufällig ein günstiger Ansiveg . Ich hoffe ja so gern aus die
Gunst des Schicksals ! Aber Du , mein armes Putchen , Du
trägst schwer an der Last des Schweigens , das weiß ich ivohl.
Wirst Du - *

„Ich werde treu uird fest zu Dir sichen , selbst gegen
alle,  wenn es sein muß, ' unterbrach ihn Lili jetzt. — „ Und
wäre Ernst Wöller ein Krösiis und legte er mir alle Schätze
der Welt zu Füßen , was wäre das gegen Deine Liebe !'

Er kniete vor ihr nieder und neigte seinen Kops aus ihre
Hände . „Allein holdes Lieb ! Meine Königin ! Ich beuge mich
vor Dir - Du beschämst mich. — Ja , mag komnien , was da
will — was könnte uns trennen , so lairge wir uns lieben !'

„So lange wir uns lieben ? Ich denke, unsere Liebe
währet ewig !' sagte sie, mit einem ihr sonst fremden Ernst.

Er küßte ihre Hände . „ Eivigs " wiederholte er, ihr voll
verzehrender Glut in das heiße Gesicht sehend . — Eine Weile

1 verharrten sie so in stumnien und doch beredtem Schweiaen . —

„Wir müssen jetzt gehen, ' mahnte endlich Lilu
moiselle könnte . warten . ' _ . diese E

Er erhob sich, „Ja . was verbittern wir uns ^ 7 ° Welche
Stunde ! Wer weiß , wie kurz bemessen dir Zen » ^ sehr
uns vergönnt ist, noch gemeinsam zu verleben . — ^ herc»
einflußreicher Freund schreibt mir heute , ich möge > .,te„ zu
halten , im geeigneten Augenblick feinem Ruf Folge
können , und dann : „Ade , Du Jugendtraum !' , . 0 ^!

Lili schauerte leicht zusammen . War es die ruy
lust . welche sie frösteln machte , oder ein ahnend ^ cvU(jcitD'
kommenden Leides , was bei den Worten : „Ade , * '** "
träum ' ihre junge Seele erbeben ließ ? —

* • gffltC*
Das schönste Wetter begünstigte die diesjährig . u,iö

Schwer beladen wanklen die Wagen in den ® _ ett  oc
viele fleißige Hände regten sich, um den reiche»
Felder in die schützenden Scheunen zu bergen . en  u »» ,

Ter Freiherr war unermüdlich aiis seinem ^-» ra » o«l'
wegs , tauchte bald hier , bald dort unter
ließ hier ein tadelndes Wort fallen , spendete dort D‘
Lob ; doch überall , wo er sich sehen ließ . f* * u " ä0rt
Männer und kicherten die Mädchen . Ein ledcr „ ,iv
wußte , daß , wenn er tadelte , dies auch verdie >r > u>
auch ebensowenig mit dem Lob kargte ; ein leD‘ .
verehrte ihn . ,, „jnige

Eben erteilte er dem ersten Inspektor noch « „ „ „ul „
sungen und bog nun in einen Richtiveg , ,,0  f$ n
bar am Waldrande entlang führte , ein , »»>
seinem Freunde Kroneck einen Besuch abzustatten . ^ ha"

Dieser galt nun wohl als vollstäudig gen esc,  k
ihn seine Krankheit so hermitergebracht , daß * „n>
Pferd besteigen konnte , was er so gern getan Y» Felder »
Freund , wie sonst , ans feinen Ritten durch WJ fo „J#
begleiten . Er hatte seit jenem Anfall seine g Pstg,'
Frische eingebüßt . Riefen den Freund nun I $>0 *"
als Gutsherr ab , so war schon ein anderer va,
|u unterhalten und zu erheitern- o cit

Auch Pastor Hartwich kam , so oft es $ 010
und da die beiden für gewöhnlich nicht sehr gesü
so hatte er eine Schachpartie vorgeschlagen , n>»
großem Interesse ausgenommen.

Fortsetzung folgt.



Verschiedene Kriegsnachrich-en.
tot. * « « »» 14. Dezbr. Nach uner Meldung des „New
i»sel " sind nach der Seeschlacht bei den Falkland-
liidam" d̂hrere Kriegsschiffe der Verbündeten Flotte in neutrale
t»ren Häfen eingelaufen, um notwendige Repara
bcm„ ^ rzunehmen. Auch das feindliche Geschwader hat""n°ch gelitten.
richten»V̂*1' 14  Dezbr. (WTB.) Wie die „Baseler Nach-
Lebun'^ reiben, haben die Franzosen in Münster und Um-
^ ""8 3000 Landsturmpflichlige im Alter von 17 bis
eiitoLfc«n "ach Aoingnon gebracht. Ihre Lage ist nach den
jittl) - ^bden Nachrichten recht kläalicb. Biele von ibnenNachrichten recht kläglich. Biele von ihnen

Kreits schwer erkrankt
"»i 14' Dezbr. Wie jetzt mitgeteilt wird, wurde
Sl-Z -Î oember in einem Gasthofe in Bialla der altpolnische
"W '"0« und LandtagsabgeordneteProfessor Zamorski

russophiler Umtriebe verhaftet.
^ »" ^ antinopel . 14. Dezbr. (WB.) Generalfeld-
In,? “ Freiherr v. d. Goltz stattete gestern dem Großwesir,
suchê "ister des Innern und dem Scheich ül Islam Bo

Rotterdam , 14. Dezbr. Der
Rotterdamschen Lloyd»;r d-- holländische Dampfer

ist auf der Reise von
gef*.;, am  nach Buenos Aires an der portugiesischen Küste
iitiw crt'. Das Schiff wurde vollständig zum Wrack. Bier-

anz,g Mann der Besatzung sind ertrunken.
Ĥ .^ U' sterdam , 15. Dezember. (WTB.) „Handelsblad"
fonfcrfti1118 Terneuzcn : In der Nähe der westseeländisch

Grenze landete ein englischer Zweidecker, der
Bombe bet sich hatte, infolge Majchinenschadens.8

Sieger und der Apparat wurden interniert.
Dezember. (WTB.) Nach privaten

^% toUn̂en• ^ er  englischen Admiralität ist Kapitänleutnant
"ßflninÜ öei dem Versuch, an den blockierten Kreuzer

'ten heranzukommen, in deutsche Gefangenschaft
Janeiro , 14. Dezember. (WB.) Präsident

° Braz hat den ehemaligen Minister Caillaux empfangen.

itittßt euer Gold zur Reichsbank!

Lokales und provinzielle!.
e(i “ 15.  Dezember. Die Zeitungs-
>,o. u n g für das n ä ch ste Vierteljahr  wird von

von den Postboten entgegen genommen. Unsere
; -ng etn "41 Bezieher bitten wir deshalb, die Bestellung für
I späterC. ^rteljahr des neuen Jahres schon jetzt aufzugeben.

llt ^ rubel  der Festtage, kann durch die starke Jn-
I ^tfonnifi 0 • e des ohnehin z. Zt . stark verringerten Post»

^ldenS Ewe solche Bestellung leicht verzögert oder übersehen
l(ltett: "oraus sich dann höchst unliebsame Unregelmäßig»

>N der Zustellung der Zeitung ergeben können.
hessische Lehrerschaft im Felde.

^ker„ n Qm  Feldzug teilnehmenden hessischen Volksschub

H-Ute
ElUS»

St starben̂ bis jetzt 70 den Heldentod. Meistens sind
Gefallenen solche Lehrer, die in den letzten

ätzten. " ihrer̂ einjährigen Dienstpflicht genügt haben und
>»er ? ^ lls als Untrrosfiziere, Feldwebel oder Offizicrsdienst-
^en x . Felde standen. An Stelle der eingezogenen männ-
l§»ĝ " hrkräfte haben die Schulverwaltungen jetzt die schon
»iitV auf Anstellung wartenden Lehramtskandidatinnen

^ Unterricht betraut.
Maßnahmen gegen den Lebensmittel-

18.§r Das stellvertretende Generalkommandodes
Ävtzĥ korps erläßt folgende Verfügung, die auch für die
liöftig.Eerung vcm Bedeutung ist: Nachdem nunmehr im
Nfe y.1* Preußen und im Großherzogtum Heffen Höchst-
>'tztn"? Groß- und Kleinhandel mit Kartoffeln festge-

^ ist beim Kartoffeleinkauf von den Truppen, Be-
Meys/ ^ hstzieren, Beamten und sonstigen Personen des Sol-

”° e§  strengstens darauf zu halten, daß die festge-
Hochstpreise nicht überschritten werden.

2 *' Kleie%

Das gleiche
der übrigen Verbrauchsgegenstände, für die auch

festgesetzt sind, vor allem für Roggen, Weizen,
und Hafer. Sollten die Verkäufer höhere Preise

!»w °ber  sich weigern, zu den festgesetzten Höchstpreisen
^Kig "n **13“c§  fofoit den zuständigen Polizeibehörden

^bu » ^ hrpreisermäßigung zu militärischen
der Jugend . Zur Förderung der unter

^ >tun bcr  Heeresverwaltung eingerichteten militärischen Vor-
der männlichen Jugend im Alter

°rn

Su

männlichen Jugend im Alter von mehr als
,|u  treten mit sofortiger Gültigkeit die nachstehenden
/^ '"vmungen in Kraft: Fahrpreisermäßigung im

iNeni ! ' 6 b er  militärischen Vorbereitung der
*° 3 um  Zweck der militärischen Vorbereitung

R̂ icie nn ^iĉ cn  Jugend werden für die Dauer des gegen-
^li Ŝcs die Angehörigen der unter Leitung der

!?°>i ^ ^ waltung eingerichteten Jugendkompagnien im Alter
!!/% „!* ols 16 Jahren sowie ihre Leiter und Führer ein«

der Bezirksleiter(Vertrauensmännner) behufs Teil-. jt ||A w ,
Münb Qn  den gemeinschaftlichen militärischen Uebungen im

allen deutschen Staatseisenbahnen, den Reichs¬
und einer Reihe von Privatbahnen in der„ „„ - einer .

N) ^ e der Personenzüge— in Berlin und Hamburg-Altona
> ^ iudt-, Ring- und Vorortzüge— zum Militär-
l Wf befördert. Die Mindestteilnehmerzahl muß
Hi betragen. 2. Abfertigung erfolgt mit Beförderungs-

fü et  ,auf Grund eines schriftlichen Antrages für einfache
;!t mih^ ’n=  nnd Rückfahrt ausgestellt und bei Beendigung

... Ott ahnennrnm«. mirh 3, Dem Antrag ist eine Be-
Uebung darüber bcizufügen,

?itiii7" abgenomme« wird.
4j tujj Ünö des Leiters der

^ Aufsichtspersonen(einschließlich Helfer) und wieviel
?l>ŷ luen an der Uebung teilnehmen, b) daß die Jung¬
es Lur Teilnahme an der Uebung berechtigt sind und

16 Jahren sich darunter nicht befinden. Die
^>>k̂ ?'8ungen müssen mit dem Stempel oder Siegel ves

^outmiffaiiats zur militärischen Vorbereitung der Jugend
1 Drtsbehörde versehen sein. 4. Der Antrag ist bei

öangsstatjon unter Angabe des Reisetags und -Ziels,

der zu benutzenden Züge und der Teilnchmerzahl möglichst
frühzeitig, spätestens aber 1 Stunde vorher bei l 00 bis 200
Teilnehmern jedoch Tage und bei mehr alls 200 Teilnehmern
5 Tage vorher zu stellen. 5. Zur Ausstellung der Anträge
und Bescheinigungen dienen die vom Generalkommissariat
zur militärischen Vorbereitung der Jugend zu beschaffenden
Vordrucke, denen auf der Rückseite die vorstehenden Be¬
stimmungen aufgcdruckt sind. Zu den Befördcrungsscheinen
sind die bei den Fahrkartenausgaben vorrätigen Beförderungs¬
scheine für Schulfahrten und Fahrten im Interesse der Jugend¬
pflege (Deutscher Eisenbahn-Personen- und Gepäcktarif Teil1
8 12 0 IV und VI) zu verwenden.

Holzhausen (Oberhessen), 13. Dezbr. (Vom Zuge
getötet)  Der Landwirt Alois Haas aus Obererlenbach,
der mit seinem Kinde nach Gießen fahren wollte, wurde
beim Ueberschreiten der Gleise auf dem hiesigen Bahnhofe
von einer Maschine erfaßt und überfahren. Der Verunglückte
starb nach kurzer Zeit im Krankenhause zu Bad Homburg.
Sein Kind erlitt einen schweren Schädelbruch.

Vermischkes.
Oie Varkburg als Siegverkünderin. Man schreibt

der „Tägl. Rdsch." aus Eisenach: „Die ehrwürdige Wart¬
burgfeste, das hochragende Juwel des schönen Thüringer
Landes, ist als Siegverkünderindienstbar gemacht wor¬
den. Mehr noch als bisher heben die Bewohner der
waldigen Täler ihre Augen forschend zu der erinnerungs-
reichen Stätte deutscher Geschichte empor; wissen sie doch,
daß Ihnen von dort die Botschaft des Sieges kommt.
Wenn nämlich die Nachricht durchs Land eilt, daß deutsche
Truppen auf blutiger Walstatt einen Sieg erkämpften,
hißt die Kommandantur der Wartburg die schwarz-weiß¬
rote Flagge. Und hurtiger, als irgend jemand es ver¬
möchte, trägt das flatternde Fahnentuch die frohe Kunde
zu den jubelnden Menschen ins Tal. Ganz besonders ein¬
drucksvoll aber gestaltet sich diese Nachrichtenvermittlung
von der Wartburghöhe nach Anbruch der Dunkelheit.
Trifft in den Abendstunden eine Siegesmeldung von den
Kriegsschauplätzen ein, so leuchtet wie durch einen Zauber
das auf dem Turm der Burg befindliche, alles überragende
Kreuz in blendend hellem Lichte. Ein feuriges Mal, er¬
hebt es sich über die schwarzen Konturen der Wälder,
und seine Flammenschrift leuchtet Sieg verkündend weit
hinaus in die nächtliche Landschaft."

2n Deutschland leb» es sich am besten. Die„Köln.
Bolksztg." meldet aus Rom. Einer der von der Reise
durch Deutschland zurückgekehrten italienischen Journalisten
erklärt in der „Bittoria" : In Deutschland lebe man heute
bejser als in neutralen Ländern. Die Lebensmittel seien
reichlich, die Fabriken arbeiteten fieberhaft, die Produktion
sei geregelt. Der Krieg drücke die Seele jenes großen
Bolkes nicht nieder. In den Werkstätten seien viele junge
Arbeiter beschäftigt, die, bevor der Krieg sie rufe, ruhig
ihrer Arbeit nachgingen. Das ganze deutsche Gebiet sei
wie mit einem Eisenring umgeben, was andere krieg-
führende Nationen nicht von sich sagen könnten. Die Ber-
wundeten und Gefangenen würden mit größter Sorgfalt
behandelt. Das Volk, das als barbarisch verschrien werde,
aebe einen Beweis bewundernswürdiger Zivilisation.

Ein Jägerslükkleln aus dem Deutsch-Französischen
Kriege. Im Deutsch-Französischen Kriege hatte kurze Zeit
vor der Kapitulation von Paris eine Abteilung preußischer
Jäger bei einem Wäldchen den Vorpostendienst über»
nommen. Die Vorposten waren sämtlich an den gefähr¬
lichen Stellen eingegraben, so daß Kugeln und Granaten
den Leuten nichts anhaben konnten. Sobald sich aber
ein einzelner Mann sehen ließ, wurde er mit einem Hagel
feindlicher Geschosse förmlich überschüttet. Dieser Hagel
ging säst regelmäßig von einem steinernen Gartenhaus
aus, das eine Strecke vor der äußersten Vorposten¬
kette gelegen war , und in dem sich während der
Nacht bald größere, bald kleinere sranzösische Pa¬
trouillen festzusetzen pflegten. Am Morgen wurden dann
die Jäger von hier aus beschaffen, sobald sie sich nur
die geringste Blöße gaben. Den Preußen war aus
diesem Grunde das steinerne Gartenhaus schon längst ein
Dorn im Auge; aber was sollte man tun, um den ge¬
fährlichen Hinterhalt dem Erdboden gleichzumachen?
Da kam ein pfiffiger Iägerunteroffizier auf den gescheiten
Einfall, den Herren Franzosen einen Streich zu spielen
und diese selbst das Haus in Trümmer legen zu lassen.
Und so geschah es auch. Einmal war die Iägerabteilung
bei einer nächtlichen Schleichpatrouille über die Vorposten¬
linie hinausgekommen und hatte dabei auch dem Garten¬
baus einen Besuch abgestattet. Das Haus mußte einmal
»esfer» Sage gesehen haben, denn seine ganze, allerding»
stark mitgenommene Einrichtung ließ darauf schließen
daß sein Besitzer den vermögenden Klassen angehörte.
Marmortische zierten ein großes Zimmer, das früher wahr¬
scheinlich der Speisesaal gewesen war, Familienbilder hingen
an den Wänden, die mit kostbaren Tapeten bedeckt waren,und
Statuen aus Marmor und Gips, die ihre Gliedmaßen im
Kriege eingebüßt hatten, blickten wie erstarrt auf das
Chaos mitten in der früheren Pracht. Ein« dieser Gips-
figuren hatte es unseren Jägern ganz besonders angetan.
Einer zog seine Feldmütze aus der Tasche, stülpte sie
einer Gipsfigur auf den Kopf und zog sich seine Unter-
lacke aus, um Brust und Schultern des weißen Mannes
damit zu bedecken. Eine Pfeife, bestehend aus einem
hakenförmigen Stück Holz, das man am Boden gefunden
hatte, wurde der Figur in den Mund gebohrt, und ein,
wenn auch ein wenig bleicher Jäger zu Fuß war fertig.
«Zu Fuß" ist allerdings etwas zuviel gesagt, denn
der Unterleib des Jägers bestand aus einer primi-
tioen Holzkiste, di« man vor dem offenen Fenster
untergebracht hatte. So blickte der Popanz, die Jäger¬
mütze keck auf dem Ohr und die Pfeife im Mundwinkel,
unverwandt durch das offene Fenster gen Paris , und in
dieser Stellung überließen ihn seine Schöpfer seinem
Schicksale. Am folgenden Morgen hatte sich der Nebel
kaum verteilt, als Hunderte von Granaten über das Garten¬
haus hinsausten. Es währte auch nicht lange, bis die
Franzosen ihr Ziel trafen, und schon nach kurzer Zeit war
das Gartenhaus total in Trümmer verwandelt. Die
Franzosen hatten offenbar den Eindruck gehabt, daß sich
eine größere Abteilung Preußen in dem Häuschen fest-
gesetzt hatte. Die Berechnung der Jäger war also richtig.
Sie hatten die Franzosen hinters Licht geführt und
konnten von nun an nicht mehr vom Gartenhause aus
beunruhigt werden.

Wie Helden sterben. Der heroische Tod des deut-
scheu Osfiziers Hans Loüy in England erinnert an die
Unerschrockenheit, mit der Andreas Hofer in den Tod ge¬
gangen ist. Der Abschiedsbrief, den er an seinen Freund
Pühler in Neumarkt geschrieben hat. lautet: „Liebster
Herr Bruderl Der göttliche Wille ist es gewesen, daß ich

hao müssen hier InM.amüa melnZeltuHil»m!i hem Ewigen
verwechseln. Aber Gott sei Dank um seine göttliche
Gnade. Mir ist leicht vorgekommen, als wenn ich zu
was anderem ausgeführt würde . . . Adieu, du schnöde
Welt, so leicht kommt mir das Sterben vor, daß mir nicht
einmal die Augen naß werden. Geschrieben um 5 Uhr
in , her Früh', und um ll Uhr reis' ich mit Hilf' aller
Heiligen zu Gott. Dein im Leben geliebter Andre Hofer
am Sand. Im Name» des Herrn will ich die Reise vor¬
nehmen." Auch der der Vollstreckung des Urteils beiinohneude
Beichtvater Hofers, dem der Sandwirt seinen letzten Besitz,
ein silbernes Kruzifix, geschenkt hatte, ist voller Be¬
wunderung für das Maß von Mut und Gottvertrauen,
von dem der dem Tode Geweihte erfüllt war. Er be¬
richtet darüber: „Ich habe meine Seele mit himmlischem
Trost und Bewunderung gefüllt; l enn ich habe einen
Mann gefunden, der wahrlich wie ein christlicher5)eros
den Todesweg gegangen ist und unerschrocken gelitten har
wie ein Märtyrer." Uebrigens wurde ani selben
Tage, als fern von der Heimat der Sandwirt den
Heldentod starb, ein ebenso tapferer Mann in
seinen geliebten Bergen erschossen. der Wirt Peter
Mayer von der Mahr. Eine kleine Notlüge hätte ihn
vom Tode gerettet. General Baraguay d'Hilliers, der
den Feind schätzen gelernt hatte, wollte dem kühnen
Gegner helfen und legte Mayer nahe zu erklären, erhöbe
den Befehl des Vizekönigs von Italien vom 12. No¬
vember, in dem verkündet worden war, alle bisher be¬
gangenen Uebertretungen seien verziehen, aber ein fernerer
Widerstand mit dem Tode zu bestrafen, nicht gekannt und
nur aus Unkenntnis dieses Schriftstückes weiter gefachten.
„Ich hab's gekannt," erklärte der wahrheitsgetreue Man».
Vergebens flehten ihn sein Weib und seine Kinder an, er
möge sich für sie erhalten, der kühne Streiter wollte nicht
durch eine Unwahrheit sein Leben retten.

Mit den Wölfen muh man heulen. Privatd'Angle-
mont, der Verfasser der „Industries inconnues", der zeit¬
lebens ein unverwüstlicher Bohemien war, war, wie man
sich denken kann, der Held zahlreicher Abenteuer. Eines
Nachts begegnete einem Freund von ihm ein Arbeiter,
der ihn ansprach mit den Worten: „Ich habe nicht einen
Sou, ich sterbe vor Hunger, und ich habe keinen Unter-K -"—»Ist es möglich,"rief der Freund,„daß unterirrschaft des Volkes" — es war im Jahre 1848—
„ein Mann aus dem Volke Hunger leidet und nicht wissen
soll, wo er sein Haupt bettet! Kommt mit mir, Bürger,
kommt, edler Proletarier ; die Brüderlichkeit ist für mich
kein leerer Wahn." Er führte darauf den Slrbeiter zu
Privat , der das Abenteuer sehr einfach und ganz
natürlich fand. Privat gab dem Gast zu essen und
bot ihm sein Bett an, während er sich auf einem
Divan niederließ. Als er am nächsten Tage erwachte,
war er sehr erstaunt, daß er allein war. Sein Genosse
war verschwunden und mit ihm alle seine Kleider. Der
Verfasser der „unbekannten Industrien", dem die Industrie
der Gauner ganz besonders unbekannt geblieben zu sein
schien, mußte den ganzen Tag zu Hause verbringen, da
er in dem Kostüm des Erzengels unmöglich die Straße
betreten konnte. Erst am späten Abend ließ ihn der Zu¬
fall im Kamin die Lumpen seines Gaste» entdecken. Kurz
entschlossen zog er sie an, und so konnte man ihn
mehrere Tage lang mit einer jämmerlichen Hose und
einem zerrissenen Arbeiterkittel gekleidet einhergehen sehem
Er hatte aber trotzdem darüber seinen Humor nicht ver¬
loren, denn er meinte: „Der Bursche hat mir meine
Sachen genommen, aber ich bin ihm deshalb nicht gram
er hatte es verteufelt nötig l"

Geheimfchrifl im Alterkum. Die Anwendung der
Geheimschrift, die heute nicht nur im diplomatischen, sondern
auch im kaufmännischen Telegrammoerkehr ausgedehnte
Verwendung findet, kann ihren Ursprung bis ins Alter¬
tum zurückführen. .Herodot erzählt bereits von einer Ge¬
heimschrift, die in besonders wichtigen Fällen angewendet
wurde, indem man einem zuverlässigen Sklaven das
Kopfhaar rasierte und auf die nackte glatte Haut die wich¬
tigsten Worte schrieb, die vielleicht für das Schicksal einer
Nation den Ausschlag gaben. Man hielt nun den Sklaven
so lange zurück, bis das Kopfhaar wieder gewachsen war,
und ließ ihn dann erst seine Reise antreten, beladen mit
Geschenken und Depeschen, die den Zweck hatten, einige
vyione irrezuführen. Anaelangt am Ziele, verriet dann der
Sklave, wo die eigentliche Botschaft zu finden sei, und
nachdem man ihm jetzt zum zweiten Male den Kops
rasierte, wurden die wichtigen Worte gelesen, vertilgt und
in einer Antwort erneuert, und es vollzog sich nun di«
geschilderte Prozedur bei der Rücksendung. Auf ähnliche
Art verfuhr Harpagos, der dem König Cyrus einige
wichtige Nachrichten übermitteln wollte. Er fing einen
Hasen, machte einen kleinen Einschnitt in den Leib des
Tieres und schob in diesen ein Papier, auf dem sich die
Mitteilung befand. Nachdem er gewartet, bis die Wunde
geheilt war, übergab er das Tier einem vertrauten Diener
und ließ durch diesen den Hasen an König Cyrus über¬
mitteln niit der Weisung, das Tier selbst zu öffnen.
Einen anderen Ausweg erfand derSpartanerDemokrates,der,
sich als Flüchtling in Asien aufhaltend, hörte, daß Terxes
im Begriffe stände, gegen die Griechen in den Krieg zu
ziehen. Um diese Nachricht nach Sparta weiterzugeben,
erfand er folgendes Mittel: Er nahm eine der damaligen
Schreibtafeln, die bekanntlich aus einer mit Wachs
überzogenen Holzplatte bestanden, und kratzte das Wachs
herunter. Dann kritzelte er in das Holz die Nachricht
von den Plänen des Königs Terxes, überzog die Holz¬
platte wieder mit Wachs und übergab sie einem Boten
zur Beförderung. Die Spartaner gelangten auf diese
Weise in den Besitz der wichtigen Nachricht und konnten
das übrige Griechenland sofort in Kenntnis setzen. Bei
den Spartanern war übrigens eine Geheimschrift üblich,
zu deren Herstellung man, wie Plutarch erzählt, der Sky-
tale, des Briefstabes, bedurfte. Dieser Stab wurde in
zwei gleichmäßigen Exemplaren̂angefertigt. Einen bekam
der nach auswärts gehende Staatsbeamte, der andere blieb
an dem Orte, von dem die geheimen Mitteilungen aus-
?fingen. Hatte man nun etwas Wichtiges mitzuteilen,o wurde ein schmaler Pergamentstreifen spiralförmig
um den Stab gewickelt und die Botschaft quer,
also der Länge nach auf das Pergament geschrieben.
Nachdem dies geschehen, wickelte man de» Streifen wieder
ab, der jetzt nur unzusammenhängende Worte aufwies,
und sandte ihn an seinen Bestimmungsort. Hier wurde
nun der zweite Stab von denselben Abmessungen wie der
zum Schreiben benutzte genommen und auf diesen der
Pergamentstreifen so aufgewickelt, daß sich der Sinn der
Mitteilung ergab. Auch im Mittelalter beschäftigten sich
berühmte Männer mit der Erfindung von Geheimschriften,
die zum Teil in unserer heutigen Zeit noch Verwendung
finden.

Für die Schriftleitung verantwortlich: K. Klose, Herborn.



Ter sterbende Soldat.
Die Kugel traf.
Mich ruft der Tod,
Hnb alles tritt zurück.
Jetzt cnd' ich meinen Lebenslauf
lind all mein Lebensglück.
Wer auf der Welt was Liebes hat,
Der blieb so gern allhier,
Ade, ade du schöne Welt,
Ich scheide schwer von dir.

Die Wunde brennt,
Das Auge bricht,
Schon schwindelt's um mich her.
So früh schon schickt man mich ins Feld,
Jetzt lieg' ich sterbend hier.
Ade, ade du Sonnenlicht,
Dich schau ich nimmermehr.
Ade, ade du schöne Welt,
Ich scheide schwer von dir.

Freund , wenn du heimkehrst,
Grüß ' mein Lieb,
Sag ', daß ich sterben mußt ',
Sag ', daß ich treu sie Hab geliebt,
Treu bis zum Tod ins Grab!
Wer auf der Welt was Liebes hat,
Der blieb so gern allhier,
Ade, ade du schöne Welt,
Ich scheide schwer von dir.

Sag ', wo ich ihre Locke trug,
Traf mich das kalte Blei,
Der Schuß , der durch die Locke ging,
Riß mir das Herz entzwei.
Wer auf der Welt was Liebes hat,
Der blieb so gern allhier,
Ade, ade du schöne Welt,
Ich scheide schwer von dir!

Aus Groh -Berlin.
Suspendierung von Vorschriften des Margarine«

gefehes . Infolge der Unterbindung der russischen Zu¬
fuhren und der Verminderung der heimischen Produktion
sind die Butterpreise in Berlin von 122 bis 128 Jl  für
erste Qualität Ende Juli auf 167 bis 170 jH  Anfang De-
3«mber gestiegen. Dadurch ist die Nachfrage nach Marga-
rine stark vermehrt worden . Dieser Nachfrage können
zahlreiche Buttergeschäfte nicht genügen , weil sie die im
Margarinegesetz vom 15. Juni 1897 vorgeschriebenen ge¬
trennten Verkaufsräume für Butter und Margarine nicht
besitzen. Die hierdurch hervorgerufene Abwanderung
eines großen Teiles der Kunden in die Margarine¬
geschäfte schädigt nicht nur den Bvtterhandel , sondern auch
die heimische Butterproduktion , da das Publikum daran
gewöhnt wird , nicht nur für Koch- und Backzwecke, sondern
auch an Stelle von Tafelbutter Margarine zu verwenden.
Ferner wird der Butterhandel daran gehindert , durch Ver¬
kauf von Margarine auf die Butterpreise mäßigend ein¬
zuwirken . Diese Gründe haben die Aeltesten der Kauf¬
mannschaft von Berlin veranlaßt , in einer Eingabe an
den Bundesrat die Suspendierung des § 4 des Margarine-
gefetzes für die Dauer des Krieges zu beantragen.

Die englische Bibelgesellschaft , die vor einigen Jahren
von der Königgrätzer Straße in Berlin nach der Bern¬
burger Straße verlegt worden ist, hat jetzt ihren
Namen geändert  und nennt sich nur noch „Bibel¬
gesellschaft". Früher hieß sie Britische und Ausländisch,
Bibelgesellschaft und bezeichnete sich auch als „British and
foreign Bible Society *. Diese Gesellschaft verbreitet bekannt¬
lich die Heilige Schrift und namentlich das Neue Testament
ln allen Sprachen der Welt.

Uns aller Weil
Eine Verwundetenhochzeit . In der Hof- und Stadt¬

pfarrkirche St . Michael in Wien fand dieser Tage eine
eigenartige Trauung statt . Die Eigenart besteht darin,
daß der Bräutigam und alle Hochzeitsgäste Pfleglings
eines Militärspitals waren : es sind durchweg Verwundete.
Der Bräutigam , der in seinem bürgerlichen Beruf Ange¬
stellter der Sezession ist, trägt eine Wunde an der linken
Hand . Von den übrigen Hochzeitsgästen haben zwei Ver¬
wundungen am Oberschenkel, fünf am Unterschenkel, vier
am Unterarm , zwei an der Schulter und zwei am Mittel-
fuß . Hierzu komnien noch ein Kopfschuß, ein Hüftenschuß
und ein Schuß in die Weichteile . Der am ärgsten Ver¬
wundete ist der Infanterist Peter Gorgik , der infolge eines
Schrapnellschusses zweiunddreißig Verletzungen hat . Der
Nationalität nach waren die Hochzeitsteilnehmer Deutsche,
Polen , Tschechen, Ungarn , Slowaken , Ruthenen , Zigeuner
und Bosniaken ; der Religion nach sind es Katholiken,
Griechischunierte und Mohammedaner.

Die Typhusepivemie im belgischen Heere . In der
„Times " berichtet ein medizinischer Korrespondent aus La
Panne in Belgien über die Typhusepidemie in der belgi-
fchen Armee : „Die ungeheuren Anstrengungen des Feld¬
zuges verursachten eine dauernde Anspannung der Nerven,
die die natürliche Widerstandskraft gegen Krankheiten ver¬
ringerte und den Boden für die Epidemie vorbereitete.
Dies ist auch der Grund , warum die Typhusepidemie
gegenwärtig so gefährlich ist. Das beste Heilmittel gegen
die Krankheit wäre die Aufbringung neuer Soldaten . Die
Notwendigkeit für frisches Menschenmaterial ergibt sich
aus medizinischen Gründen ."

Ein schreckliches Beispiel der Verrohung erzählt in
der „Neuen Freien Presse " Berta von Hurie , die eine
Zeitlang als Krankenschwester in einem Pariser Militär¬
lazarett tätig war . Der Vorfall trug sich in einem Spital
in Soissons zu und wurde in Paris viel besprochen . „Es
befand sich in diesem Spital ein deutscher Arzt als Kriegs¬
gefangener . der seinen Beruf weiter zur allgemeinen Zu¬
friedenheit versah und auch selbst gut behandelt wurde.
Leider gab es aber unter den Verwundeten auch einen
Turko , der sicherlich in der Meinung , sich besonders Lob
verdient zu haben , eines Tages mit befriedigtem Grinsen bei
der Spitalsleitung erschien und den Kopf des von ihm
meuchlings ermordeten Arztes vorwies . Es war nicht
anders , als wenn ein Hund die brav apportierte Beute
zu seines Herrn Füßen legte ." Der Vorfall rief aller¬
dings große Aufregung und Mißbilligung hervor , bleibt
aber doch eine Schande für die Nation , die solche Halb¬
wilde gegen europäische Feinde ins Feld schickt. — Mit
diesen Leuten also kämpft Frankreich für die europäische
„Kultur " gegen das deutsche „Barbarentum !"

SG '.tsZnng rmss vcruchUgrcn rresansrncniagcrs
in England . Die „Times " meldet : „Das Gefangenen-
lager auf dem Rennplätze zu Newbury,  das vier
Monate bestanden und mehrere Tausend Deutsche auf-
genommen hatte , wird alsbald geschlossen werden . D.e
Gefangenen werden aus Schissen an die Südküste gebracht
werden ."

Nikita , zahle deine Schulden ! In der bulgarischen
Sobranje richtete der Abgeordnete Utschormansky (Re¬
gierungspartei ) an den Finanzminister eine Anfrage be¬
treffend die vom Kabinett Geschow zu Beginn des Balkan¬
krieges ohne Bewilligung der Sobranje dem König von
Montenegro Nikita leihweise überlassenen 2'/s Millionen
Frank . Utschormansky beabsichtigt , den Antrag einzu¬
bringen , daß die Minister des damalige » Kabinetts Geschow
zum Ersatz der Summe ungehalten werden . — Es werden
also wahrscheinlich Unschuldige für den Leichtsinn Nikilas
zu büßen haben.

Stiftung eines indischen Mohammedaners . Der
als Politiker bekannte indische Mohanimedaner Ebn -Said-
al Arabi hat für den ersten deutschen Artilleristen oder
Flieger , der auf London ein Geschoß oder eine Bombe
schleudert, eine goldene Medaille gestiftet. Diese Medaille,
sagt der Stifter , ist nicht nach ihrem Goldwert zu beur¬
teilen , sondern nach der aus tiejjlein Herzen konnnenden
Gesinnung.

Anzeigen.

Achlif des fntyuat.
In Ausführung der Allerhöchsten Verordnung betreffend

den Ausruf des Landsturms vom 27 . v. Mts . und der dazu
erlaffenen Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom
selben Tage werden die Angehörigen des Landsturms
II . Aufgebots , soweit sie nicht schon aufgerufen sind, hiermit
aufgefordert , sich in der Zeit vom 1 « . bis ein-
schliestlich 20 . - s . Mts . wahrend der Dienst«
stunden auf Zimmer 9 des Rathauses behufs
Aufnahme in die Stammrolle zu melden . Von
diesem Aufruf werden die nicht gedienten Landsturmpstichtigen
vom 39 . bis zum vollendeten 45 . Lebensjahre betroffen , also
alle im Jahre 1875 und früher Geborenen . Bei der
Meldung zur Stammrolle sind etwaige Militärpapiere vor-
zulegcn.

Unterlassung der Meldung .zieht strenge Bestrafung nach sich.
Herborn , den 10. Dezember 1914.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Diejenigen , welche uns irgendwelche Gaben an Kleidungs¬
stücken. Gebäck oder sonstige Sachen für'die

Weihnachtsbescherung der Kinder der cinberufeuen
Krieger zur Verfügung stellen wollen, werden hiermit gebeten,
dieses

bis spätestens zum 20 . d. Mts . abends
bei Frau Apollo Kneip  Wwe ., Kaiserstraße Nr . 30 , abgeben
lassen zu wollen.

Herborn , den 15. Dezember 1914.
Namens des Fürforge -Ausschusfes:

_ Birkendahl,  Bürgermeister.

Bekanntmachung.
An den letzten 0 Wocbentagen vor Weihnachten,

also am 18 . , 10 . , 21 . , 22 . , 23 . und 24 . ds . Mts . ,
ist eine Verlängerung der Verkaufszeit bis abends IO Uhr
gestattet.

Herborn , den l5 . Dezember 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

„Der Reichsbote ".
gegründet 1873 von Heinrich Engel.

„Der Reichsbote " ist die verbreitetste konservative
Zeitung des Deutschen Reiches.

„Der Reichsbote " tritt ein für die Erhaltung der
christlichen Weltanschauung als der sittlichen Grundlage
der Kultur , für die Macht und Größe des Reiches,
sowie für Erhaltung und Stärkung eines tüchtigen
Mittelstandes , für die Förderung der nationalen Arbeit
in Landwirtschaft . Handwerk und Industrie , in Kunst
und Wissenschaft, sowie für eine besonnene Sozialresorni,

„Der Reichsbote " bietet alles was zu einer großen
modernen Zeitung gehört : Leitartikel , politische Tages-
üdersicht, Orginal - Korrespondcnze ». Referate über
Theater . Musik Kunst , Provinzial und Berliner
Lokal Nachrichten , Wetterberichte und Karten , Börsen ,
Produkten und Marktberichte , einen täglichen Kurs¬
zettel und die ständigen Abteilungen : Soziales , Heer
und Flotte und Literarische Rundschau . Ferner erscheinen
als besondere Beilagen : Kirche und Schule , das
Sonntagsblatt (mit wissenschaftlichen Aufsätzen), das
tägliche llntcrhaltungsblatt (mit Originalromaneu und
-Novellen , wissenschaftlichen und unterhaltenden Auf¬
sätzen, Schach - und Rätselecke usw.), der Haus - und
landwirtschaftliche Ratgeber und die Verlosungslisten.

„Der Reichsboie " kostet bei 13 mal wöchentlichem
Erscheinen vierteljährlich 5,50 Mk,, monatlich 1,84 Mk.

Für freie Zustellung ins Haus berechnet die Post
72 Pfg . für das Vierteljahr oder 24 Pfg . für den Monat.

UW " Unter Bezugnahme aus diese Anzeige
liefern wir de« „Reichsboten " für die zweite Hälfte
eines Monats kostenfrei zur Probe.

Die Geschäftsstelle des „Reichsbotkll"
G . m . t>. H.

Berlin SW . 11, Dessauer Straße 36/37.

Grundstücks -Verpachtung.
Mittwoch , den 10 . Dezember 1014 , aben ^

0 Uhr werden die unmittelbar au der RehgartenstGi>*'
zwischen der Mittelfeld, 'traße und dem (55mlen des T>on>n ‘c
renlbeamten bei der Lohibachwicse belegenen

MnenMQliuhen GörtensrundstücKe
in Größe von zusammen 38,36 Ar , ferner ein am SA L‘^
b . rg ncb .n dem Föislerdicnstgehöst (Westseite) belegt"^
Ackergrundstück in Größe von 14,64 Ar auf dieG
vom 1. Oktober 1915 bis 30 . September 1927 in ,
Geschäftszimmer des Domänenrentamts öffenu>-
zur Pacht ausgeboten.

Dillenburg , den 11. Dezember 1914. .
Königliches Domänenrentani ».

Teilnehmende Verwandte und Bekannte
benachrichtigen wir hiermit schmerzbewegt
von dem Ableben unserer guten Mutter,
Schwiegermutter , Schwester , Tante und Gross¬
mutter

geh . Nikolai.

Sie entschlief gestern im Alter von
78 Jahren nach kurzer , qualvoller Krankheit,
gestärkt durch das hl . Abendmahl , in christ¬
licher Ergebenheit.

Herborn, den 15. Dezember 1914.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Gustav Overbeck und Frau geh. Jo pp-
Ferdinand Jopp und Familie.

Die Beerdigung findet statt : Mittwoch äs»
16. Dezember nachmittags 3 Uhr,

Am 2. Dezember starb auf de©
Felde der Ehre bei Lask in Polen
mein innigstgeliebter Mann, der treu-

sorgende Vater seines Kindes,
der Landwehrmann

Carl Schäfer
Landwehr -Brigade -Ersatz -Bataillon Nr . 4L

2. Kompagnie,
im Alter von 37 Jahren.

Dies zeigt schmerzerfüllt an
Die tieftrauernde Witwe:

Frau Auguste Schäfer geh. Bauwann,
nebst Angehörigen.

Herborn , den 14. Dezember 1914.

Nachruf.
Am 2. Deaember starb auf dem

Felde der Ehre bei Lask in Polen den
Heldentod fürs Vaterland unser treues un
liebes Mitglied , der Landwohrmann

Carl Schäfer.
Ein ehrendes Andenken werden wir dem

fern von der Heimat gefallenen in fremde
Erde ruhenden Kameraden allezeit bewahre

Radfahrer-Uereln 1893 Herborn.I
„Zur Lösung der Petroleumn^

Gesetzlich geschützteAcesylentischlami1*»
mr sehr Helles Licht, ungefährlich und billig-

Mit einer Füllung 6 Stunden Brenndauer - *

I. H. Meckel , Fahrrnd-Ittnaim'9
Herborn , Schloßstraße 8.

Hand - und
Maschinen - Former
für Grauguß gesucht.
Dauernde Arbeit ! Wochen-
Verdienst bei guten Leistungen
36 - 48 Mark.

IfOstav Scliiiheis
Schwelm b. Elberfeld.

Kirchliche Käst
Herborn - cei
. 15 . Dezew
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